
auch die Palaflbezirke der babylonifchen und afi'yrii'chen Könige, welche fich auf hohen. aus Backfteinen

errichteten und wahrfcheinlich mit Kalkftein-Quadern bekleideten Terrafi'en erhoben, waren durch Mauern

mit treppenförmig angeordneten Zinnenbekrönungen abgefchloffen; mächtige Treppen- und Rampen-Anlagen

führten zu diefen Terraifen empor.

Intereffant find ferner die unter dem Namen »Cyclopen—Mauernar bekannten Einfchliefsungen der

Städte Griechenlands und Etruriens aus der Pelasger—Zeit. Aus riefigen, theils behauenen, theils un-

behauenen Quadern errichtet, zeigen

fie, obgleich entweder gar kein

Bindemittel oder vielleicht Lehm zur

Herfiellung der Mauern verwendet

wurde, eine aufserordentliche Feilig-

keit. Aehnliche Conf’tructionen treten

bei den alten Königsburgen Griechen.

lands auf, von denen diejenigen von

Tiryns und Mykenae die hervor-

ragendften find.

Das an den fpäteren antiken

Stadtmauern angewendete Befefti-

 

gungs-Syflem, wie folches an den

 

wohl erhaltenen Mauern von Pompeji

zu fehen iR, beitand aus einer in

der Krone oft 8m breiten Mauer, nach aufsen hin durch etwa 1,5 bis 2,0‘“ hohe Zinnen abgefchlofl'en.

(Letztere find in Pompeji zum befi'eren Schutze des Vertheidigers mit nach innen verkröpften Anfätzen

verfehen; fiehe Fig. 3.) Hinter den Zinnen befand fich der Rundgang. Die mit möglichfler Vermeidung

aller fpitzen Winkel angelegte Mauer war in beflimmten Abitänden durch höher hinauf-

Fig. 5" geführte Thürme unterbrochen (Fig. 4), deren Entfernung von einander derart be—

meifen war, dafs die zwifchen ihnen liegende Mauer durch die auf den Thürmen

aufgeftellten Wurfmafchinen gedeckt wurde. Bei grofsen Abmeffungen befiand der

Kern der Mauer aus einer Dammfchüttung oder aus Steinbrocken und Mörtel, zu

beiden Seiten durch Mauerwerk eingefchlofi'en.

Die mittelalterlichen Werke waren in den älteren Perioden ähnlich confiruirt,

änderten fich aber fchon zur Zeit der Kreuzzüge in fo fern, als den Umfaffungs

mauern mit ihren Zinnen in Kriegszeiten noch die fog. Wehrgänge, aus Holz con-

ftruirte, etwa 1,5 bis 2,0 m nach aufsen hin vorkragende Galerien, hinzugefügt wurden;

Zinnen mit Wehrgang. diefelben waren mit fchmalen Schlitzen im Fußboden und in den Seitenwänden, fo

wie mit einem auch den hinteren Theil der Mauer deckenden Holzdache verfehen

(Fig. 5). Da indefs diefe Galerien, obwohl fie fo viel als irgend möglich durch nafl'e Decken, Thier-

felle u. [. w. gefchützt wurden, häufig in Brand geriethen, fo führte man feit dem XIV. Jahrhundert

vielfach ähnliche Conftructionen ganz in Stein aus, z. B. am Schleife Pierrefonds bei Compiégne (Fig. 6).

Beifpiele charakteriftifcher, fait ganz unverfehrt erhaltener alter Stadtmauem bieten uns u. a. die

Städte Avignon und Carcafi'onne in Frankreich (aus dem XII. bis XIV. Jahrhundert) und Nürnberg in

Deutfchland.

Einfriedigungen üben in der Regel nur einen

geringen Druck auf den Baugrund aus, fo dafs man

bezüglich deren Gründung meift nicht allzu forg-

fältig vorzugehen pflegt. Indefs follte man mit der

Fundamentfohle unter allen Umfiänden bis mindeftens

in die froi’cfreie Tiefe hinabgehen, weil die Ein-

friedigungsmauer völlig frei fleht und bei eintreten—

dem Thauwetter das einfeitige Auffrieren des Bodens

(was namentlich bei von Oft nach Weft gerichteten

Mauern eintreten wird) fchädliche Bewegungen im

Galerie am Schlofs Pierrefonds Baugrund herbeifijhren kann'

bei Compiégne. Das zur Ausführung einer gemauerten Einfriedi—

 

Fig. 6.
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Confiruction.


